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Nr. 14.

Bekanntmachung.
Auf den Antrag von mehr als zwei Dritteln

der beteiligten Geſchäftsinhaber ordne ich nach
Anhörung der Gemeindebehörde gemäß 8 139 f
der Reichsgewerbeordnung hiermit an, daß
vom 1. Februar 1903 ab in der Stadt
Merſeburg alle offenen Verkaufsſtellen an
den Werktagen um 3 Uhr abends für den
geſchäftlichen Verkehr zu ſchließen ſind.

Die auf Grund des 8 139 e- Abſ. 2 a. a. O.
von der Ortspolizeibehörde eilaſſene Be
ſtimmung, derzufolge für einige Tage des
Jahres Verkaufsſtellen für den geſchäftlichen
Verkehr über neun Uhr abends hinaus ge
öffnet ſein dürfen, wird hierdurch nicht be

rührt. (110Merſeburg, den 6. Januar 1908.
Der Königliche Regierungs Präſident.

Freiherr von der Recke.
Das Regiment Königs-Jäger zu Pferde

Nr. 1 in Poſen ſtellt im Oktober 1908 noch
3jährig Freiwillige ein.

Meldungen hierzu ſind, unter Beifügung
eines Meldeſcheins, baldigſt an das Regiment
zu richten.

Merſeburg, 14. Januar 1908.
Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.

Zwangsverſteigerung.
Sonnabeud den 13. Januar 1903,

Vormittags 10 Uhr
ſoll in unſerem Kaſſenzimmer

ein Fahrrad
meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung verlau

werden. 10Merſeburg, den 15. Januar 1908.Stadt Steuer Kaſſe.

a Drei Feilhaber.
Roman von Bret Harte.

48] Nachdruck verboten.„Alle Effekten, die ſie in Händen hielt, ſind
geſtern in Socramento zuſammengepurzelt.

Leute wie ich und Jhr werden ſich wohl
hüten, ihr Geld zu ſolchen Kunſtſtücken her-
zuleihen. So etwas verſucht auch nur einer
wie Stacy, dem der Hochmutsteufel den
Kopf verdreht. Aber, beim Himmel, jetzt
wird er's ſchon büßen müſſen

Der laute, triumphierende Ton, in dem er
ſprach, bewies, daß er in ſeinem grimmigen
Haß gegen den Millionär ſowohl Van Loo
als Hamlin ganz vergeſſen hatte, was dieſeu
beiden nicht entging. Van Loo arbeitete ſich
noch weiter nach der Tür hin und Steptoe
fuhr fort: „Seit ihm vor fünf Jahren der
große Goldfund auf dem Kieferberg glückte,
iſt ihm der Kamm ſo geſchwollen, daß im
Lande nicht mehr Raum genug für ihn iſt.
Aber merkt auf meine Worte, Jhr Herren
die Zeit wird bald kommen, wo er froh iſt,
ſich mit Hacken und Schürfen ſo viel zu ver
dienen, daß er von der Hand in den Mund
leben kann. Und das iſt noch viel zu gut
für ihn und ſein ganzes Gelichter.“

Steptoe kehrte zum Schenktiſch zurück,
aber plötzlich fuhr er zuſammen „Wo iſt
Van Loo fragte er Jack in rauhem Ton.

„Wird wohl gegangen ſein, um ſein Mäd-
chen zu holen. Die Zeit iſt ihm zu koſtbar,
um ſie hier mit Poſſen totzuſchlagen.“

Steptoe ſchaute Jack mit argwöhniſchen

1 Nicht lange,

Freitag, den 17. Januar 1908.

Nochmals das Wahlrecht.

Merſeburg, 16. Januar.
Jn der linksliberalen, beſonders der außer-

preußiſchen Preſſe, macht ſich ein ſtarker Un
wille gegen den Fürſten v. Bülow wegen
ſeiner Rede im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
bemerkbar und verſchiedene Preßſtimmen, u. a.
auch die Naumann'ſche „Hilfe“, prophezeien
dem Block ein nahes Ende. Die Freiſinnigen
ſcheinen die Blockpolitik ſo aufzufaſſen, daß
nur ſie die immer Empfangenden ſein müßten.

Von zwei völlig entgegenſtehenden Preß-
Aeußerungen ſei hiermit Notiz genommen.

Berlin, 16. Jan. Die offiziöſen „Berl.Pol. Nachr.“ ſchreiben „Wenn ſich jetzt, ab
weichend von der Aufnahme, welche die Er
klärung des Miniſterpräſidenten in der Wahl
rechtsfrage bei den linksliberalen Parteien des
Abgeordnetenhauſes zunächſt gefunden hatte,
in der freiſinnigen Preſſe namentlich Süd
deutſchlands ſtarker Unmut über die Er
klärung geltend macht, ſo wird man nicht
umhin können, in dieſer Stellungnahme einengewiſſen Mangel an konſtitutionellem Emp-
finden zu erkennen denn hinter der Erklärungdes Mimſſterpräſidenten, daß die Regierung

die Einführung des Reichswahlrechtes in
Preußen ablehne, ſteht direkt ungefähr eine
Zweidrittel- Mehrheit des Abgeordnetenhauſes.
Wieviele Mitglieder der Minderheit außerdem
in Wirklichkeit garnicht ſo begierig auf eine
ſolche Aenderung der preußiſchen Wahlver-
faſſung ſind, wie man dies nach den Aeuße-
rungen in der Preſſe glauben ſollte, mag
dahin geſtellt ſein. Dieſelbe ſtarke Mehrheit
ſteht dem Miniſterpräſidenten aber auch in
Bezug auf die Auffaſſung zur Seite, daß in
Preußen dem Mittelſtande ein entſcheidender
Einfluß auf die Wahlen zu bewahren und das
Wahlrecht nach dem wirklichen Gewicht der
Stimme des Wählers abzuſtufen ſet, Aber auch
in Bezug auf die jetzt vornehmlich in der ſüd-
deutſchen in den Vordergrund geſtellte
Blicken an aber ſchon im nächſten Augen

blick gerieten alle ſogar Jack in Auf-
regung. Sie ſahen nämlich Frau Barker
auf der Veranda an den Fenſtern vorbei nach
dem noch immer wartenden Wagen hineilen.
„Verflucht flüſterte Steptoe wütend dem
Mann neben ihm zu. „Sagt Jhr: nicht
dort an der Hintertür“!“ Doch ehe die
Botſchaft noch ausgerichtet werden konnte,
ſahen ſie Frau Barker allein im Einſpänner
raſch davonfahren. Steptoe kehrte wieder
ins Zimmer zurück, aber Jack war ver-
ſchwunden.

Er war in der Verwirrung, welche Frau
Barkers Erſcheinen verurſacht hatte, unbemerkt
nach der Hintertür geſchlüpft und hatte ſeinen
Argwohn beſtätigt gefunden. Dort ſtand nur
noch das Reitpferd mit dem Damenſattel.
Als Van Loo das Schenkzimmer verließ,
hatte er ſofort das andere Pferd beſtiegen, die
Flucht ergriffen und ſeine Begleiterin ihrem
Schickſal überlaſſen. Jack ſprang ohne Be-
ſinnen in den Sattel und ſprengte ihm nach.

ſo erblickte er den Flüchtling
von weitem und hörte hinter ſich die halb
zornigen, halb ſpöttiſchen Zurufe der am
Wirtshaus verſammelten Menge. Als er den
Gipfel des Hügels erreichte, ſah er zu ſeiner
Verwunderung auf der andern Straße Frau
Barkers Gefährt, das mit Windeseile in der
Richtung des Bahnhofs davonrollte. Be
friedigt ſchmunzelnd, ſtieg Hamlin ab. Er
warf den läſtigen Damenſattel fort, ſchwang
ſich als guter Reitersmann wieder auf den
Rücken des Pferdes, ſteckte die Kniee in die

Frage, ob das Wahlrecht in Preußen künftig
öffentlich oder geheim zu geſtalten ſei, kann
fich die Staatsregierung auf eine, wenn auch
nicht ganz ſo ſtarke Mehrheit des Abgeordnelen

hauſes ſtützen. Nach den Erklärungen des
nationalliberalen Redners bei der Wahlrechts-
debatte iſt die nationalliberale Fraktion in
dieſer Frage völltg geſpalten. Da den
konſervativen Fraktionen, die durchweg gegen
den Uebergang zur geheimen Stimmabgabe
ſind, nur wenige Stimmen zur Mehrheit
fehlen, ſo bilden ſie mit dem Zuzuge aus
dem nationalliberalen Lager eine durchaus
ſichere Mehrheit für die öffentliche Stimmab-
gabe. Die Erklärung, die der Miniſterpräſi
dent namens der preußiſchen Staatsregierung
abgegeben hat, deckt ſich daher in allen ihren
Teilen mit der Auffaſſung der Mehrheit der
preußiſchen Landesvertretung, und die Staats
regierung würde, wenn ſie den Wünſchen der
Linken weiter entgegengekommen wäre, mit
der Mehrheit der preußiſchen Landesvertretung
in direkten Widerſpruch geraten ſein. Die
orthodoxe konſtitutionelle Theorie verlangt
aber bekanntlich, daß die Regierung in voller
Uebereinſtimmung mit der Mehrheit der
Volksvertretung geführt werde. Wenn die
linksliberale Preſſe jetzt die Staatsregierung
wegen ihres Verhaltens in der Wahlrechts-
frage angreift, ſo verlangt ſie daher von
ihr direkt, daß ſie gegen die Grund-
lagedes Konſtitutionalismus
handle.“

Frankfurt a. M., 15. Jan. Der
„Frkf. Ztg.“ ſchreibt man aus Berlin Es
unterliegt, ſoweit wir die Stimmung der
linke liberalen Fraktionen kennen, keinem
Zweifel, daß ſie jetzt weniger denn je dem
gegenwärtigen Reichskanzler oder irgendwelchen
Zukunftshoffnungen zuliebe beim Etat oder
bei einzelnen Geſetzen Konzeſſionen machen
werden, die ihren grundſätzlichen program
matiſchen Ueberzeugungen irgend etwas ver-
geben. Wir glauben, man wird ſehr bald
loſen Gurten und ſprengte in wildem Galopp
dahin. Als Van Loo bei der nächſten Poſt
ſtation vom Pferde ſprang und eben in die
Kutſche nach Marysville einſteigen wollte,
die ſchon zur Abfahrt bereit ſtand, fühlte er
plötzlich, wie ſich ihm Hamlins weiche Hand
auf die Schulter legte.

„Jch wußte dock, daß ich noch reichlich
Zeit hätte,“ ſagte Jack. „Natürlich wäre ich
ſchon früher hier geweſen und würde Sie
unterwegs eingeholt haben, hätten Sie nicht
das beſte Pferd und den einzigen Sattel ge-
nommen.“

Van Loo ſchrak zurück; doch hier galt es
zu handeln. Mit dem Mute der Verzweif-
lung winkte er Jack beiſeite, wo die andern
Fahrgäſte ihn nicht hören konnten und
fragte zähneknirſchend „Warum verfolgen
re mich Zu welchem Zweck ſind Sie

ier
„Jch dachte,“ erwiderte Hamlin trocken,

„Sie wollten mir das Vergnügen machen,
mir für die Beleidigung von vorhin Satis-
faktion zu geben.“

„Und wenn ich Sie um Entſchuldigung
bitte was dann?“ lautete die raſche
Antwort.

Hamlin ſah ihn ruhig an. „Es war auch
die Rede davon, wenn ich mich recht er
innere, daß jene Dame die Gattin eines
meiner Freunde iſt.“

„Aber ich habe ſie dort gelaſſen. Jhr
Mann kann ſie ohne Schande zurücknehmen
es weiß niemand um ihre Flucht außer ich
und Sie. Wenn Sie mich tot ſchießen, wird

in den Verhandlungen des in
den Kommiſſioner. und im Plenum, merken,
daß die linksliberalen Parteien aus der un
befriedigenden Erklärung der preußiſchen Re
gierung die Konſequenzen ziehen, nicht nur
in Worten, ſondern auch durch ihre Haltung
zu manchen Forderungen des Etats und bei
einzelnen Geſetzen, wie z. B. beim Vereins-
geſetz, das entweder in einer den Forderungen
des Liberalismus auch bezüglich des Sprachen-
paragraphen entſprechenden Faſſung oder
gar nicht zuſtande kommen wird. Es wird
den linksliberalen Fraktionen, auch wenn ſie
nur 50 Mann zählen, nicht ſchwer werden,
dem Reichskanzler bei manchen Gelegenheiten
zum Bewußtſein zu bringen, daß er auf ihre
Unterſtützung angewieſen ift und daß die
Bereitwilligkeit, ihm dies zu gewähren, durch
das Verhalten der preußiſchen Regierung in

der Wahlrechtsfrage untergraben worden iſt.
Berlin, 15. Jan. Die „Voſſ. Ztg.“ſchreibt: „Die Freiſinnige Volkspartei ver

fügt im preußiſchen Abgeordnetenhaus über
25, die Freiſinnige Vereinigung über 8 unter
433 Stimmen. Sorgen die Wähler dafür,
daß die bürgerliche Linke in der nächſten Legis
laturperiode in achtunggebietender Stärke im
Abgeordnetenhaus erſcheint, ſo wird damit
erfolgreicher einer durchgreifenden Wahlreform
vorgearbeitet werden als mit ihrer Kündi-
gung des Blockes und ihrer Verbrüderung
mit der Sozialdemokratie und ihrer Eroberung
der Straße. Dann wird auch ein leitender
Staatsmanu, er heiße wie er wolle, ſich hüten,eine ſo unzulängliche Erklärung zu wieder

holen, wie ſie Fürſt Bülow im Namen der
Regierung am Feitag vorgeleſen hat.“

Reichstag.
Berlin, 15. Januar.

Jm Reichstage wird heute zunächſt die
Anfrage des Abg. Graf v. Kanitz betreffend
Bankdiskont fortgeſetzt. Die Be

2

es den guten Ruf der Dame nicht retten,
ſondern nur den Skandal weit und breit
auspoſaunen. Für das, was Sie für gut be
fanden als perſönliche Beleidigung zu be
trachten, habe ich mich bei Jhnen entſchuldigt
und falls Sie mich nicht kalten Blutes, ohne
Zeugen, ermorden wollen, werde ich den
Leuten den wahren Grund unſeres Streites
nicht verſchweigen das ſage ich Jhnen
zum voraus. Glauben Sie mir, wenn Sie
mich aufhalten und mir die Möglichkeit
rauben fortzukommen, ſo will ich Dinge ans
Tageslicht bringen und ein Aufſehen machen,
das für Jhren Freund noch weit ärgerlicher
ſein wird.“

Hamlin ſah Van Loo forſchend an:
Leuten dieſes Schlages war er bisher noch
nicht begegnet. Was er ſagte, hatte wirklich
einiges für ſich; der Menſch war doch ſchlauer,
als Hamlin ihm auf den erſten Blick zuge-
traut hatte er intereſſierte und beluſtigte
ihn. Aber auch als Mann von Welt ſah
Jack ein, daß Van Loo mit ſeinen Behaup-
tungen vielleicht nicht unrecht hatte. So
ſteckte er denn die Hände in die Taſchen und
ſagte mit ernſter Miene: „Heraus mit der
Sprache! Was führen Sie im Schilde

Van Loo hatte unterdeſſen in ſeiner Todes
angſt einen neuen Rettungsweg erdacht.
Steptoe war zum Teil ſchuld an ſeiner ver
zweifelten Lage daß Jack dieſem nicht
freundlich geſinnt war, wußte er.

(Fortſetzung folgt.)



Nummer 14. 1908. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 16. Januar.
ſprechung bleibt im großen und ganzen be
langlos, da die Redner aus dem Hauſe ſich
darauf beſchränken, gegen die von den Freunden
der Anfrage in der geſtrigen Sitzung vorge-
tragenen Anſchauungen anzukämpfen oder ihr
Ein verſtändnis mit dem Standpunkt zu er-
klären, den die Vertreter der verbündeten Re
gierungen eingenommen haben. Es zeigt ſich
dabei einmal, daß die ſtrittige Frage im
weſentlichen nach Maßgabe der politiſchen
Grundſtelluug der verſchiedenen Fraktionen
verſchieden beurteilt wird, und dann, daß
über die Vorausſetzungen der ganzen Ange-
le enheit, ſo über die Urſachen des teuren

eldſtandes, die Vorzüge und Nachteile unſerer
Wirtſchaftspolitik, die Kürze oder Länge der
„Golddecke“, die Mitter zur Sicherung des
einheimiſchen Goldvorrats, zur Aufrechter-
haltung der Goldwährung uſw. ſchwerlich
eine Verſtändigung zu erzielen ſein wird.
Dieſes Herüber und Hinüber der Auffaſſung
unſerer wirtſchaftlichen und ſozialen Verhält
niſſe wird vom Unterſtaatsſekretär des Reichs
ſchatzamts Twele durch einige tatſächliche
Feſtſtellungen unterbrochen. Die Außerkurs-
ſetzung der Taler hat ſoviel Silber in die
öffentlichen Kaſſen zurückfließen laſſen, daß
für die im Betrage von 20 Millionen Mark
erfolgte Ausprägung von Silberſcheidemünzen
ſchon jetzt Deckung vorhanden iſt. Deshalb
war alſo, wenn eine Neuausprägung von

n Reichsfilbermünzen notwendig war, auch die
l Einziehung der Taler notwendig.
v Mit ſeiner neueſten Anleihe hat Preußen

a nicht etwa, wie geſtern behauptet wurde, dem
Reiche ſozuſagen den Rang abgelaufen. Viel-
mehr hat ſich der preußiſche Finanzminiſter
vorher mit dem Reichsſchatzſekretär ins Be
nehmen geſetzt. Der niedrige Kurs der
Reich sanleihen, über den geklagt wird,
iſt zurückzuführen auf die ungenügenden
Mittel des Reiches, zu häufige Begebung
von Anleihen durch Reich, Einzelſtaaten und
Gemeinden, ungenügenden Aufnahmebereich
der Anlagen, Ueberfluß an mündelſicheren
Papieren uſw. Schließlich erklärte der Unter
ſtaatsſekretär namens des Reichsſchatzamtes,
daß an der Goldwährung nicht ge-
rüttelt werden ſoll, daß aber auch einer Er-
höhung der Kopfquote des Silbers nach Maß
gabe des Verkehrsbedürfniſſes grundſätzliche
Bedenken nicht entgegenſtehen. Jedenfalls ſei

t auch der hohe Bankdiskont ein ernſtes Mahn-
zeichen, daß der unwürdige Zuſtand der Reichs
finanzen ſo ſchnell und ſo gründlich als nur

n irgend möglich beſeitigt werden muß. Auf
Antrag der Blockmehrheit wird die Diskuſſion

v geſchloſſen.a Es folgt die Anfrage Se yda (Pole) und
v Genoſſen betr. Uebereinſtimmung der preußi-

ſchen Oſtmarken vorlage mit dem
Geiſte der Reichsverfaſſung und den Be-
ſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches.
Namens des Reichskanzlers erklärt Staats-

t ſekretär des Reichsjuſtizamtes Dr. Nieber-
ding: Die Reichsverfaſſung enthält keine
Beſtimmung, welche einem ſolchen Vorgehen,
wie es die preußiſche Regierung für uner-

n läßlich erachtet, entgegen wäre. Auch das
Bürgerliche Geſetzbuch enthält ſolche Beſtim

4 mungen nicht. Artikel 109 des Einführungs-
h geſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch beſtimmt
n ausdrücklich, daß Beſchränkungen des Eigen-
l tums, Entziehungen von Rechten, kurz Ent

eignungen, die im öffentlichen Intereſſe er-
h folgen ſollen, der Geſetzgebung der Einzel

ſtaaten unterſtellt bleiben. Die fraglichen
Maßnahmen der preußiſchen Regierung können
alſo weder nach den Vorſchriften des Bürger

d lichen Geſetzbuches noch nach dem Geiſte der
Reichsverfaſſung oder Einwirkung der Organe
des Reiches unterliegen. Mit Rückſicht hier-
auf lehnt der Reichskanzler die Be
antwortung der Anfrage ab. (Leb-
hafter Beifall rechts. Widerſpruch in der

t Mitte und links).läßt den Saal.
Auf Antrag der polniſchen Fraktion, dem

d Zentrum, Freiſinnige und Sozialdemokraten
e zuſtimmen, findet die Beſprechung der An-

frage ſtatt.

c Abg. Seyda (P.) ſucht nachzuweiſen, daß
l doch eine Zuſtändigkeit des Reichstages und

ein ſcharfer Widerſpruch der Vorlage gegen
die Reichsverfaſſung zu konſtruieren ſei.
Redner trägt dabei dieſelben Anſchauungen

i vor, die man bei ähnlichen Gelegenheiten be-
n reits zum Ueberdruß oft im Reichstage ge

hört hat. Neu iſt an ſeiner Taktik vielleicht
nur, daß er die Vorlage als einen Angriff

i auf Grundlagen der heutigen Staats und
Geſellſchaftsordnung zu verdächtigen und dem

t Zentrum Beſorgniſſe vor einer „Vergewalti-
gung“ der katholiſchen Bevölkerung zu in-
ſinuieren ſucht.

Das Zentrum hat denn auch richtig
n äuf den erſten Köder angebiſſen. Abg. Graf
n Hompeſch erklärt, daß die Vorlage der

Der Staatsſekretär ver-

J erſte Schritt zum ſozialiſtiſchen Staat ſei!
Das Zentrum müſſe, da es auf dem Boden
der herrſchenden Geſellſchaftsordnung ſtehe,
den Geſetzentwurf bekämpfen. Für die Kon-
ſervativen erklärt Abg. v. Gersdorf f, für
die Reichspartei Abg. Frh. von Gamp, daß
ſie in Uebereinſtimmung mit der Auffaſſung
des Reichskanzlers eine Beſprechung der An
frage ablehnen.

Abg. Sieg (nl.) legt die zwingenden
Gründe dar, die der preußiſchen Regierung
die verſchärfte Fortführung ihrer Oſtmarken-
politik unerläßlich erſcheinen laſſen, und er
weiſt nach, daß die Polen nicht das mindeſte
Recht haben, von einer Vertreibung der
polniſchen Bauern zu ſprechen, gehen
dieſe doch freiwillig zu Zehntauſenden nach
Rheinland Weſtfalen und werden ſie
doch durch die Politik der polniſchen Parzel-
lierungsbanken von ihrem angeſtammten
Eigentum vertrieben! Polen und Sozial
demokraten verſuchen wiederholt, da ſie ſich
dem Gewicht dieſer durchaus richtigen Dar
ſtellung der Verhältniſſe nicht entziehen können,
den Redner niederzuſchreien, aber vergeblich:
Hieb auf Hieb trifft die ſich in ihrem Dünkel
ebenſo maßlos, wie in ihren Abſichten un-
ſchuldig geberdenden Polen. Uebrigens haben
auch die Sozialdemokraten ihr Teil bekommen
oder vielmehr ſich ſelbſt ins Geſicht geſchlagen,
indem ſie eine Anfrage unterſtützen, die gegen
eine „Bedrohung der Grundveſten der herr-
ſchenden Rechts- und Geſellſchaftsordnung
Einſpruch erhebt. Wo bleibt da die vielge-
rühmte ſozialdemokratiſche Geſinnungs-
treue?

Die Beſprechung wird vertagt. Nächſte
Sitzung: Donnerſtag 1 Uhr.

Aus Südweſtafrika.
Berlin, 15. Jan. Gouverneur von

Schuckmann meldet unter dem 13. d. M. aus
Deutſch Südweſtafrika: Der Bondel Klein-
Jakobus iſt mit 11 Mann und 4 Ge-
wehren aus dem Bondelreſervat entwichen
und hat am 3. Januar die Farm Außenkehrt
am unteren Oranje, etwa 100 Kilometer
weſtlich von Warmbad, beraubt und das dort
ſtehende Vieh abgetrieben. Die Räuber
werden durch Patrouillen verfolgt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Januar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-
weilen im hieſigen Kgl. Schloſſe. Nähere
Nachrichten liegen nicht vor.

Köln, 15. Jan. Hier fand unter großer
Teilnahme aus allen Berufsſtänden, beſonders
dem rheiniſchen Bauernſtand beider Kon-
feſſionen, die Gründung der Deutſchen
Vereinigung ſtatt. Die einleitende Rede
hielt Graf Wilhelm Hoensbroech, den Vorſitz
führte Graf Landsberg, ſeinerzeit Mitbe-
gründer des Zentrums. Als Zweck der
Gründung wurde betont, in politiſchen und
wirtſchaftlichen Fragen die deutſchen Katholiken
mit den Gleichgeſinnten anderer Bekenntniſſe
zu kraftvoller Förderung der vaterländiſchen
Intereſſen zu einen. Beſonderer Zweck ſei
namentlich die Sicherung und Stärkung der
politiſchen und wirtſchaftlichen Machtſtellung
des Reiches, Pflege des chriſtlichen und

deutſchen Charakters, Ausgleich der kon-
feſſisnellen Gegenſätze, Bekämpfung der
Sozialdemokratie und Fortführung einer
Sozialpolitik, die gleichmäßig die berechtigten
Beſtrebungen der Arbeitgeber und der Arbeit-
nehmer zu ſchützen ſucht.

Merſeburg, den 16. Januar.
Hohenzollern-Feſtſpiel. Jn der „Kaiſer

Wilhelms-Halle“ haben die von Herrn Ober
Regiſſeur Frey Berlin inſzenierten Hohen-
zollernFeſtſpiele begonnen, und an den beiden
erſten für die Schüler reſp. Schülerinnen be-
rechneten Abenden, vorgeſtern und geſtern,
war der Saal bis auf den letzten Platz beſetzt.
Es iſt ſicherlich keine Kleinigkeit, daß in der
kurzen Zeit, welche zur Einſtudierung des
Stückes zur Verfügung geſtanden hat, ſo
Schönes geſchaffen worden iſt; es ſchlummern
aber, wie Herr Frey bei ſeiner erſten An
weſenheit hier im November v. J. äußerte,
in Merſeburg ſo viele künſtleriſche Talente,
daß man ſich um das Gelingen des Ganzen
keine Sorge zu machen brauchte. Es hat ſich
ſo erfüllt, in überraſchend kurzer Zeit haben
alle, die in dankenswerter Weiſe ihre Mit-
wirkung zugeſichert, ihre Rollen gut einſtudiert,
ſodaß es glatt abgerundete Vorſtellungen
giebt, die kennen zu lernen, für jeden von
größtem Jntereſſe ſein muß. Das Feſtſpiel
hat zum Verfaſſer Axel Delmar, der uns

zurückführt in das Jahr 1411, als König J
Sigismund den Burggrafen Friedrich von
Nürnberg zum Hauptmann und Verweſer
der Mark bertef. Das Feſtſpiel führt uns
nun durch die Jahrhunderte hindurch, lehrt
uns die Zeit des großen Kurfürſten, Fried-
richs des Großen kennen, wendet ſich zu den
Tagen der Erniedrigung Preußens nach 1806,
ſchildert die Tage der Fretheitskriege und
endet mit einer Apotheoſe, die uns Kaiſer
Wilhelm I. und ſeine Paladine im lebenden
Bilde zeigt. Die ganze Konrpoſition darf
eine recht glückliche genannt werden, ſie führt
uns in Fleiſch und Blut vor, was wir ſeit
Kindesbeinen uns geiſtig zu eigen gemacht: Das
Werden und Wachſen der Dynaſtie Hohen-
zollern, das aus der Mark Brandenburg ent
ſproſſene Königreich Preußen und alle die
charakteriſtiſchen Phaſen, welche dieſes König-
reich durchgemacht, ehe es das wurde, was
es heute iſt. Eine reiche, eigenartige Geſchichte,
ohne gleichen! Die Kompoſition hat in glück-
licher Weiſe den hiſtoriſchen Stoff verarbeitet,
die auftretenden Perſonen ſind durch den
Gang der Handlung und die Worte, welche
ihnen in den Mund gelegt werden,
ſogleich in ihrer Eigenart zu er-
kennen; das tritt beſonders markant
in die Erſcheinung beim großen Kurfürſten,
beim alten Fritz und bei der Königin Luiſe.
Die Koſtüme ſind hiſtoriſch treu, an geeigneter

Stelle ſetzt Muſik ein, Geſang, Jnſtrumental
Muſik, Harmonium, ſodaß Auge und Ohr den
ganzen Abend über gefeſſelt wird. Was aber

noch beſonders hervorgehoben zu werden ver-
dient: Die Dichtung ergreift das Gemüt auf's
tiefſte, ſofern der Zuhörer ſie nur voll auf
ſich wirken läßt, und muß als beſonders ge-

eignet bezeichnet werden, das vaterländiſche
Denken und Fühlen anzuregen und zu ſtärken.
Wer das Bild von 1813 auf ſich wirken ließ:
Der König rief, und alle, alle kamen, ſich der
Worte Arndt's erinnerte, der in begeiſterten
Worten ſchildert, wie Jünglinge, Männer und
Greiſe zum Schwert griffen, um das Vater
land aus ſchmachvoller Knechtſchaft zu befreien,
wer ſich noch der mündlichen Ueberlteferungen
der Mitkämpfer von Jena, Eylau und vom
Montmartre erinnerte, des unſagbaren Elends,
das damals die Franzoſen über unſer engeres
Vaterland gebracht, der wurde tief er-
griffen. Und wie groß der Moment, als der
große König die Anſprache an die Generale
vor der Schlacht bei Leuthen hält: Alles,
was Fleiß, Energie, Weishett der Hohen-
zollern bisher errungen, ſteht auf einer Karte.
Soll Friedrich die Schlacht wagen? Er
wagt. Der Dichter hat die Anſprache nicht
vollſtändig wiedergegeben, ſo fehlt der Paſſus:
„Das Regiment Kapallerie, das ſich nicht
todesmutig auf den Feind ſtürzt, laſſe ich
abſitzen,“ aber der Geiſt der Generale iſt vor
züglich, die Wiedergabe der Szene ungemein
wirkungsvoll. Alle wollen ſich, wenn ſie
nicht ſiegen, unter den Batterien begraben
laſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die
Dichtung deſto intenſiver wirkt, je beſſer die
einzelnen Perſonen dargeſtellt werden. Es
läßt ſich nun ſagen, daß die Rollen durchweg
in einer Weiſe beſetzt ſind, die den Zuhörer
voll befriedigt. Herr Ober-Regiſſeur Frey
ſelbſt ſpielt den großen Kurfürſten in künſt-
leriſch vollendeter Weiſe, die geſchätzten Dilet-
tanten, Damen und Herren, haben ſich ſo
gut eingeſpielt, daß das Jntereſſe an der
Aufführung den ganzen Abend über unver-
mindert anhält. Alle Mitwirkenden verdienen
volles Lob, beſonders auch die, welche die
heiteren Szenen mit Humor und Komik aus
zuſtatten wiſſen. Der Liedertafel, welche den
geſanglichen Teil übernommen hat, ſei noch
beſonders lobend gedacht, in gleicher Weiſe
der Fanfarren-, Poſaunen- und Trompeten-
Bläſer, die ihre Kunſt in den Dienſt der guten
Sache geſtellt haben. Alles in Allem: Eine
edle, erhebende Aufführung. Man kann nur
wünſchen, daß der Saal Abend für Abend
ausverkauft iſt, jeder Teilnehmer wird die
Vorſtellung für lange im Gedächtnis be
halten.

Durchgebrannt. Mit einem Betrage
von 3000 Mk. den er auf der Poſt vorgeſtern
einzahlen ſollte, iſt ein junges Bürſchchen von
15 Jahren einem hieſigen Rechtsanwalt
durchgegangen. Auf dieſem Bureau iſt es
üblich, daß zur Einzahlung größerer Beträge
auf der Poſt ſtets zwei Perſonen gehen, und
ſo war es auch hier. Jn raffinierter Weiſe
wußte der junge Burſche, Wüſteneck mit
Namen, aus Leipzig ſtammend, den andern
zu bewegen, ſich zu entfernen, und ſo ver-
mochte er das Geld an ſich zu bringen. Der
Burſche war ſo raffiniert, daß er am andern
Morgen, als ob nichts geſchehen wäre, aufs
Bureau ging, ſich dort zu ſchaffen machte
und ſich dann einige Aufträge, die in der
Stadt zu beſorgen wären, geben ließ. Er
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zum Bahnhof, wo er mit dem Zuge um
9 Uhr 42 Min. in der Richtung nach Berlin
abfuhr. Erſt gegen mittag, als er nicht aufs
Bureau zurückkehrte, wurde man aufmerkſam,
und nun ſtellte ſich der Sachverhalt heraus.

Preußiſche Staats Anleihe. Die
Seehandlung in Berlin teilt mit, daß auf
die neue preußiſche Anlcihe insgeſamt 181
Millionen Mark gezeichnet worden ſind, von
denen 75 Millionen auf Schuldbuchforderungen
und 106 Millionen auf Schuldverſchreibungen
entfallen. Den Zeichnern werden die ge
zeichneten Beträge voll zugeteilt werden, wes
halb jedem Zeichner ſpäteſtens wohl in drei
bis vier Tagen eine beſondere Benachrichtigung
zugehen wird.

„Hahn in Ruh!“ Man ſchreibt
unterm 15. er. aus der Provinz Sachſen Am
heutigen Tage finden die letzten Haſenjagden
in der Provinz Sachſen ſtatt, die aber an
dem allgemeinen Ergebnis nichts mehr
ändern können. Was unſere Jagdbeſitzer
und epächter für die diesjährige Haſenjagd
befürchtet haben, iſt leider zur Wahrheit ge
worden. Die Treibjagden ergaben mit
wenigen erfreulichen Ausnahmen an Geſamt-
ſtrecke meiſt weit weniger als die Hälfte der
Vorjahre. Nur die Höhenländer brachten
einigermaßen befriedigende Strecken. Viele
Reviere wurden überhaupt nicht abgetrieben
und ſo kam es, daß während der ganzen
Haſenperiode ein großer Mangel an dem be-
liebten Wildbret herrſchte und die Haſen
durchgängig 3.70 Mark bis 4 Mark koſteten.

Die Urſache des diesjährigen Haſenmangels
begründen unſere Nimrode damit, daß im
Frühjahr 1907 ſo mancher alter Kämpe an
einer cholergartigen Krankheit zugrunde ging.
Jn einigen Revieren wurden in manchen
Wochen bis gegen zehn verendete Haſen auf
gefunden. Dazu kommt noch, daß der erſte
und zweite „Satz“ durch die Unbill der
Witterung faſt vollſtändig eingegangen iſt.

Er kann das Stehlen nicht laſſen. Die „Hall.
Ztg.“ berichtet aus Halle, 5. er.: Der 26 jährige
„Arbeiter“ Franz Heſſelbarth aus Merſeburg
ſtahl daſelbſt im November vorigen Jahres vier
Frühſtücksbeutel. Die darin befindlichen Semmeln
aß er, die Beutel ſteckte er zu ſich. Auf die Frage
des Vorſitzenden der Halleſchen Strafkammer, vor
der die Sache heute zur Verhandlung kam, was er
zur Entſchuldigung ſeines Diebſtahls anführen
könne, gab er die naive Antwort, die Strafanſtalt
in Luckenau habe ſein Erſpartes abſichtlich zurück-
behalten, damit er wiederkommen ſolle! Er muß
nun in der Tat auf recht lange wiederkommen,
denn die Halleſche Strafkammer verurteilte ihn zu
ſätzlich zu einer Zuchthausſtrafe von zwei Jahren
ſechs Monaten, die er erſt im Dezember vorigen
Jahres erhalten hat, noch zu einem weiteren Monat
Zuchthaus.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 14. Januar. Mitte vori-

ger Woche weilten hier die Herren Berg-
hauptmann Scharf und Geh. Bergrat
Böttger Halle, ſowie Herr Landrat Graf
d' Haußonville und Herr Kreis-Phyſikus
Medizinarat Dr. Schneider Merſeburg.
Der Zweck der Zuſammenkunft genannter
Herren war unſere leidige Waſſerfrage; über
das Ergebnis derſelben verlautet indes noch
nichts Näheres. Hoffentlich iſt die Waſſer-
frage hierdurch wteder um einen Schritt
weiter ihrer Verwirklichung nahegerückt und
das wäre auch ſehr wünſchenswert, denn
wenn auch die Beleuchtungsfrage eine not-
wendige iſt, ſo erſcheint die Waſſerfrage weit
wichtiger, da ſie den Lebens- und Wirtſchafts
bedürfniſſen unſerer Kinwohner am nächſten
ſteht. (D. Z.)

Halle, 14. Jan. Das in voriger Woche
auf dem Nagelſchen Grundſtücke in Trotha
entſtandene Großfener iſt, wie die Unterſuchung
ergeben hat, von dem fünfjährigen Sohne des
Arbeiters Riedeburg angelegt worden,
der Stroh angebrannt hatte.

Bitterfeld, 15. Jan. Keine Antwort
iſt auch eine Antwort. Ueber die geſtrige
Stadtverordneten Sitzung berichtet das hieſige
„Kreisbl.“ anläßlich der Etats- Beratung über
die Schulen: Die Geſamtausgaben für unſere
Volksſchulen betragen 130000 Mk., 7300 M.
mehr als ſeither. Es iſt dies beſonders dar-
auf zurückzuführen, daß verſchiedene Lehr-
perſonen in eine höhere Gehaltsklaſſe ein-
rücken. Die Beſoldungen an der Knaben-
volksſchule betragen 40310 M. (2200 Mark
mehr als im Vorjahre), die an der Mädchen-
volksſchule 39 719,91 Mk. (415 Mark mehr)
nnd die an der katholiſchen Schule 615 Mk.
(540 Mark mehr). An Beſoldungen werden
mithin 85 979,91 M. ausgegeben, 3255 Mk.
mehr als im Vorjahre. Stadtv. Oberlehrer
Dr. Thon führte hierbei aus, daß er die Ge
legenheit nicht vorübergehen laſſen wolle,
um auf einen Wunſch der Lehrerſchaft wegen
Gewährung einer einmaligen Teuerungszu-
lage zurückzukommen. Es ſet anzunehmen, daß
die ſtädtiſchen Behörden dieſer Bitte wohl-

führte dieſelben jedoch nicht aus, ſondern ging wollend gegenüberſtänden und ſei dieſelbe



werden ſoll.
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Während andere Bürger ſich bei den teuren
Zeiten du ch Preisaufſchläge halten könnten,
ſei das Gehalt der Beamten etn ſeſtes. Er
wolle deshalb die Anfrage an den Magiſtrat

richten, ob nicht in Erörterung über die
rage eingetreten werden kann, ob in den

diesjährigen Etat etwas hierfür eingeſtellt
Wenn ein Wille da ſei, würde

ſich auch ein Weg finden laſſen. Natürlich
müſſe der Beſchluß rückwirkende Kraft auch

die andern ſtädtiſchen Beamten
haben. Seitens des Magiſtrats wird auf
die Anfrage gar nicht geantwortet. Die
Geſamtausgaben und Einnahmen werden mit
130,000 M. genehmigt. Der Zuſchuß aus
Kämmereimitteln beträgt 100,200 Mark,
5500 Mark mebr als im Voxrjahre.

Naumburg, 15. Jan. Durch den Tod
des Provinzialbauinſpektors Jllert iſt auch
die Bauleitung der Wiederherſtellung des Oſt-
chors der Wenzelskirche verwaiſt. Nun
mehr ſind die weiteren Arbeiten an Kreis
bauinſpektor Schmidt, hier, übertragen worden.
Der Genannte iſt ſchon u. a. am Berliner
Dombau und durch die Errichtung des Kob-
lenzer Regierungsgebäudes in hervorragender
Weiſe tätig geweſen.

Eisleben, 15. Jan. Nach dem „vLeipz.
Tgbl.“ ſteht der Durchbruch vom Hohen-
thal- zum Zirkelſchacht zur Abteilung der
Waſſer unmittelbar bevor. Die Förderung
in den Zirkelſchächten werden gegen Oſtern
wieder aufgenommen. Die Verlegung und
Unterbringung der Belegſchaft infolge des
Waſſereinbruches habe einen Ausfall in der
Förderung nicht zur Folge gehabt.

Mühlhanſen, (Thür.), 15. Jan. Geſtern
nachmittag verbrante in Oberdorla der
vierjährige Sohn des Arbeiters Herbſt
während der Abweſenheit ſeiner Mutter und
war bereits völlig verkohlt, als er von der
Mutter gefunden wurde. Eiu anderer fünf-
jähriger Knabe wurde in hoffnunnsloſem
Zuſtande in das Mühlhäuſer Krankenhaus
gebracht. Die Knaben haben mit glühenden
Kohlen geſpielt, wobei wahrhſcheinlich die
Kleidung des erſteren Feuer gefangen hat.

Allſtedt, 14. Jan. Zu der Ermordung
der beiden Frauen wird gemeldet: Es hat
ſich herausgeſtellt, daß Frau Becher am Halſe
einige Wunden hatte, die ihr von Verbrecher-
hand beigebracht ſein müſſen. An dem total
verkohlten linken Beine der Frau Rein konnte
noch ein Knieknochenbruch konſtatiert
werden, der vor der Verbrennung entſtonden
ſein muß. Es ſcheint kein Zweifel mehr
darüber zu beſtehen, daß ein ſchweres Ver
brechen vorliegt.

Weruigerode, 14. Jan. Prinz Ernſt
zu Stolberg-Roßla, der mit ſeinem Bruder,
dem Fürſten, hier zum Beſuch weilt, hatte
geſtern beim Rodeln im Luſtgarten das Un-
glück, den Fuß zu brechen.

agdeburg, 15. Jan. Ein Duell
fand geſtern vormittag um 9 Uhr in einem
abgelegenen Teile des Biederitzer Buſches
unter ſchweren Bedingungen zwiſchen einem
auswärtigen Theaterkritiker und einem Schau-
ſpieler ſtatt. Der Schauſpieler ſoll eine
Kollegin gegen Angriffe des Kritikers in
Schutz genommen haben, was dann ſchließlich
zu der Forderung führte. Es ſoll zu einer
ſchweren Verwundung des Kritikers gekommen
ſein. Einzelheiten über den ſenſationellen
Fall fehlen noch.

Gerichtszeitung.
15. Jan. Jm Peters- Prozeß

wurden heute die Plädoyers beendet. Das Urteil
wird am 22. Januar, nachmittags 3 Uhr ver-
kündet werden.

Saarbrücken, 14. Jan. Die hieſige Straf-
kammer verurteilte den Bürgermeiſter Dr. Neff
von St. Johann wegen Herausforderung des Dr.
Til le zum Zweikampf zu acht Tagen und den
Kartellträger Sanitätsrat Dr. Schönemann zu
einem Tage Feſtung. Dr. Tille hat in einem
Artikel dem Bürgermeiſter Dr. Neff, als Vorſitzenden
der St. Johanner Spar und Darlehenskaſſe, Bilanz-
verſchleierung vorgeworfen.

Köln,

Zur
Brand Kataſtrophe in Boyertown.
Es ſind bisher 167 Leichen geborgen worden,

und man glaubt, daß keine weiteren Opfer
mehr aus den Trümmern hervorgezogen
werden.

Es liegt folgende Meldung vor
Newyork, 15. Jan. Ungefähr 500

Menſchen füllten den Theaterraum, und nur
ein verſchwindend kleiner Bruchteil von ihnen
kam unverletzt davon. Geſpielt wurde ein
mehraktiges hiſtoriſches Stück. Während des
Szenenwechſels wurden Kinematographenbilder
vorgeführt. Die Exploſion des Apparates er
folgte nach dem zweiten Akt. Die Schau
ſpieler konnten ſich rechtzeitig durch den
Bühnenausgang in Sicherheit bringen, die
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trachtung zog.

m

Zuſchauer, die unten im Saal die erſten
Reihen innehatten, kletterten auf die Bühne
um ſich ebenfalls von dort aus zu retten.
Jn der wi den Haſt zerſchlugen und warfen
ſte die primitiven Rampenlämpchen um, und
im Nu ſtand nun auch der Bühnenraum in
Flammen.
der Bühne wieder in den Saal zurück, und
alles ſtürmte zu den zwei ſchmalen Ausgängen
im Hintergrunde. Frauen und Kinder wurden
dabei niedergeſtoßen, und ihre Körper lagen
in dem Hauptgang vier und fünf Fuß hoch
übereinander. Das Publikum von den Balkons
undden Galerieplätzen ſtrömtebeim erſten Feuer-
alarm den Treppen zu, die ebenfalls in kurzer
Zeit ſo mit Menſchenleibern überhäuft waren,
daß den Nachdrängenden dadurch der Weg ver
ſperrt wurde. Dutzende ron Männern und
Frauen ſprangen von den Galertefenſtern
herab auf die Straße, viele kamen bei dem
Sturze um oder wurden ſchwer verletzt. Eine
Frau mit drei kleinen Kindern ſchleuderte
ihren vierjährigen Jungen durch das Fenſter,
er war ſofort tot. Die Menge rief ihr zu,
die anderen Kinder nicht herunterzuwerfen
ſo kauerte ſie mit den übrigen Kindern im
Fenſterrahmen, bis alle vier im Rauch er-
ſtickten. Ein Mann verſuchte ſich die Kehle
zu durchſchneiden, eine Frau betete laut, bis
die Flammen ſie erreicht hatten. Viele Mütter
ſuchten ihre Kinder bis zuletzt zu ſchützen, man
fand ihre halb verkohlten Leichen über den
kleinen liegend. Ein Mann, der Ortsſchlächter,
entdeckte einen primitiven Notausgang;
ſofort rief er, wen er konnte, herbei und
half einer Frau nach der anderen helden-
mütig herab, bis ihm beide Hände ſo
ſchwer verbrannt waren, daß ſie ſofort
amputiert werden mußten Es iſt außer Zweifel,
daß die ſchlechte Baukonſtruktion des Hauſes
mit die Schuld an dem Unglück trägt. Vor
allem waren die Ausgänge viel zu ſchmal.
Faſt kein Haus in der Stadt iſt ohne einen
Toten oder Verletzten geblieben, das Grauen
eines furchtbaren Ereigniſſes liegt auf ihr.
Aerzte und Krankenpfleger wiſſen nicht, wie
ſie allen helfen ſollen. Das dreiſtöckige Ge
bäude mit ſeiner 125 Fuß hohen Front iſt
vollſtändig zur Ruine ausgebrannt.

Kleines Feuilleton.
Wilhelm Buſch, der lachende Philoſoph.

Die folgende Ausle'e luſtiger Verſe für alle Lebens
lagen, aus den Schriften W. Buſchs ſyſtematiſch
zuſammengeſtellt, mag zeigen, wie der große Humoriſt
und lachende Philoſoph alle Stationen des Menſchen
lebens, von der Wiege bis zum Grabe, in Be-

Die Geburt:Bald iſt's im Kirchenbuch zu leſen,
Denn wer bislang nicht dageweſen,
Wer ſo als gänzlich Unbekannter
Nunmehr als neuer Anverwandter
Ein glücklich Elternpaar beſucht,
Wird flugs verzeichnet und gebucht.

Das Wickelkind:
Manchmal ſchläft es lang und feſte,
Tief verſteckt in ſeinem Neſte.
Manchmal mit vergnügtem Sinn
Duſelt es ſo vor ſich hin.
Manchmal aber wird es böſe,
Macht ein lautes Wehgetöſe
Und gibt keine Ruhe nicht,
Bis es was zu lutſchen kriegt,
Sein Prinzip iſt überhaupt:
Was beliebr, iſt auch erlaubt,
Denn der Menſch als Kreatur
Hat von Rückſicht keine Spur.

Mahnungandte Jugend:
„Helene“, ſprach der Onkel Nolte,
„Was ich ſchon immer ſagen wollte
Jch warne Dich als Menſch und Chriſt:
O hüte Dich vor allem Böſen!
Es macht Pläſier, wenn man es iſt,
Es macht Verdruß wenn man's geweſen

Die erwachſene Tochter:
Ja ſie iſt nun wirklich groß,
Pfiffig, fett und tadellos,
Und der Vater ruft „Was ſeh' ich
Die Mamſell iſt heiratsfähig!“

Die Liebe:
Als ich ſo von ungefähr
Durch den Wald ſpazierte,
Kam ein bunter Vogel, der
Sang und quinquilierte.
Was der bunte Vogel pſiff,
Dieſes wohl begreif' ich
„Liebe iſt der Jnbegriff,
Auf das andre pfeif' ich.“
Liebe ſagt man ſchön und richtig
Jſt ein Ding, was äußerſt wichtig
Nicht nur zieht man in Betracht,
Was man ſelber damit macht,
Nein, man iſt in ſolchen Sachen
Auch geſpannt, was andre machen.
Für manchen hat ein Mädchen Reiz,
Nur bleibt die Liebe ſeinerſeits.

Amorim Ballſaal:'s iſt doch ein himmliſches Vergnügen,
Sein rundes Mädel herzukriegen
Und rundherum und auf und nieder
Jm ſchönen Wechſelſpiel der Glieder
Die ahnungsvolle Kunſt zu üben,
Die alle ſchätzen, welche lieben.

Verlobung:
Das iſt allerdings was Schönes
Dernach mangelt dies und jenes.
Traulich im Familienkreiſe
S man da und flüſtert leiſe,
Drückt die Daumen, küßt und plaudert,
Zehne ſchlägt's, indes man zaudert,

Verzweifelt eilten die Leute von

Ehedrama, bei dem der

kannt

Mutter ſtrickt und Vater gähnt,
Und eh' man was Böſes wähnt,
Heißt es: „Gute Nacht, bis morgen

Heirat:O wie lieblich, o wie ſchicklich,
So zu ſagen herzerqurcklich
Jſt es doch ſür eine Gegend,
Wenn zwet Leute, die vermögend,
Außerdem mit ſich zufrieden,
Aber von Geſchlecht verſchieden,
Wenn nun dieſe ſag ich, ihre
Dazu nötigen Papiere,
So wie auch die Haushaltſachen
Endlich mal in Ordnung machen
Und in Ehren und bei Zeiten
Hin zum Standesamte ſchreiten,
Wie es denen, welche lieben,
Vom Geſetze vorgeſchrieben.
Dann ruft jeder freudiglich:
„Gott ſei Dank ſie haben ſich!“

Enttäuſchung:
Aber hier, wie überhaupt,
Kommt es anders, als man glaubt.

Das ſüße Geheimnis:
Mit Tränen tritt die Gattin hervor
Und ſagt ihm ein leiſes Wörtchen ins Ohr,
Dies Wort fährt ihm wie Donner und Blitz
Durch Kopf, Herz, Leib in den Sorgenſitz,
Und tief erſchüttert und allſogleich
Zeigt er ſich mild, gerührt und weich.

Nahrungsſorgen:Die Sorge, wie man Nahrung findet,
Jſt häufig nicht ſo unbegründet
Jm Durchſchnitt iſt man kummervoll
Und weißt nicht, was man machen ſoll.

Troſtſpender:
Es iſt ein Brauch von altersher.
Wer Sorgen hat, hat auch Likör!

Lebensende:
Darum hinderlich wie überall,
Jſt hier der eigne Todesfall.
Zu dem myſteriöſen Wilmersdorfer

Leutnant von
Schmidt gen. Phiſeldeck von dem Privat
oberförſter Lewandowski erſchoſſen wurde,
wird uns weiter mitgeteilt, daß die gericht-
liche Unterſuchung in der Hauptſache die
Frage klarzuſtellen ſucht, ob wirklich nur ein
Eiferſuchtsakt oder ein ſchlau angelegtes Er-
preſſungsmanöver des nunmehr verhafteten
Ehepaares vorliegt. Letzteres wird insbe-
ſondere von vielen Perſonen, die die ge-
fährliche Bekanntſchaft der „Frau Baronin
von Korff,“ wie ſich Frau Lewandowski zu
nennen pflegte, gemacht haben, angenommen.
Wenn auch die Frau vor einer Reihe von
Jahren 50000 M. und ſpäter mehrmals
kleine Beträge erbte, und wenn ſie auch von
ihren Verwandten einige Male Unterſtützungen
erhielt, ſo konnte es dem gering beſoldeten

daß ſie mit dieſem Gelde nicht ſo luxuriös
leben fonnte, wie es der Fall war, ſelbſt
wenn ſie eine ganze Anzahl Rechnungen un
bezahlt ließ. Lewandowski ſelbſt befand ſich
infolge der ihm zugegangenen Kün-
digung ſeiner Stellung in übelſter
Lage. Daß er den jungen Leutnant er-
ſchießen wollte, nimmt niemand an man
glaubt im Gegenteil, daß der Offizier durch
den verhängnisvollen Schuß nur gefügig ge-
macht werden ſollte, um einen größeren
Ehrenwechſel zur einſtweiligen Deckung der
Schulden Lewandowskis zu unterſchreiben.
Ob freilich der Vater des Leutnants, der ein
tüchtiger Juriſt und Leiter eines Landgerichts
iſt, den Wechſel bezahlt haben würde, iſt eine
andere Sache. Gegen die Angaben Lewan-
dowskis ſpricht hauptſächlich die Tatſache,
daß er, wie nunmehr erwieſen, die Fenſter-
ſcheibe in der Tür des Ankleideizimmers
zerſchlagen hatte, alſo an dem September-
morgen um 7 Uhr Herrn von Schmidt, mit
dem er ſo oft zuſammen auf Jagd war, er

haben mußte. Die Schöneberger
Kriminalpolizei iſt aber auch noch weiter be-
müht, die pekuniären Verhältniſſe der Frau
Lewandowski aufzuklären, und ſehr weſentlich
helfen ihr dabei die Mitteilungen beteiligter
Geſchäftsleute. Die behördlichen Vernehmun-
gen werden noch längere Zeit in Anſpruch
nehmen.

Eine Automobilfahrt auf Leben
und Tod. Aus Bukareſt wird geme det:
Prinz Zika, der einer der vornehmſten
Familien Rumäniens angehört, und deſſen
Vermögen in der Petroleuminduſtrie Rumä-
niens angelegt iſt, hatte kürzlich in Mailand
einen neuen Chauffeur engagiert. Der Prinz
iſt ein großer Sportsfreund und liebt es,
auf den Landſtraßen und Chauſſeen ſeines
Landes, deſſen Automobilgeſetze noch nicht ſo
ſtrenge ſind, mit größter Geſchwindigkeit da-
hinzuraſen. Der neue Chauffeur Namens
Harver, ein hübſcher Kerl von etwa 30 Jahren,
verliebte ſich nun in die Prinzeſſin Zika, eine
ſchöne, junge Frau, und machte ihr vor einigen
Tagen eine Liebeserklärung. Die, Prinzeſſin
wies ihn entrüſtet ab, ſagte ihm jedoch zu,
daß ſie ihn an ihren Mann nicht verraten wolle,
unter der Vedingung, daß er ſeine Stellung
ſogleich kündige. Harver ging hierauf ein
und bat die Prinzeſſin nur, ihm zu geſtatten,
erſt am nächſten Tage wegen der Kündigung beim
Prinzen Zika vorſtellig werden zu müſſen.
Für den Nachmittag hatte der Prinz

Privatoberförſter unmöglich zweifelhaft ſein,

eine größere Automobiltour in Ausſicht ge
nommen, und ſeine Gattin konnte, trotzdem
ſie dem Plane zuerſt widerſtrebte,
keinen plauſiblen Grund finden, ſich
von der Fahrt auszuſchließen. Hinaus

ging es aufs Land, mit immer ſteigender
Geſchwindigkeit. Wie ein Pfeil ſchoß der 70

J pferdige über die Chauſſee, immer hart am
Rande des ſteil abfallenden Berggeländes

J entlang. Mit bewunderungswürdiger Ge-
J ſchicklichkeit nahm der Chauffeur alle Kurven
und Winkel des Weges. Der Prinz
erhob ſich und forderte ihn energiſch auf, die

Geſchwindigkeit zu verringern, verſuchte dann,
als Harver keine Miene dazu machte, deſſen
J Hand vom Steuer zu reißen. Es entwickelte

ſich nun ein verzweifelter Ringkampf zwiſchen
den beiden Männern, der allerdings nur

ſekundenlang währte. Weiter flog das Au-
tomobil, und im ſelben Augenblick, als es
dem Peinzen endlich gelang, die Bremſe zu
erfaſſen, um den Wagen zum Stehen zu
bringen, ſtürzte ſich der Chauffeur mit dem
Ausruf: „Jch habe dich, ſie und mich ver-

I nichten wollen“, kopfüber in den Abgrund,
wo er zerſchmettert liegen blieb.

Geldſchrankknacker. Jmmer erbitterter
wird der Kampf, den die Geldſchrankfabrikanten

I gegen die Geldſchrankknacker führen. Während
die Fabrikanten unter Benutzung der aller-

neueſten wiſſenſchaftlichen Entdeckungen „ab-
ſolut unantaſtbare, gegen Einbruch, Feuer, ja
ſogar gegen Exploſionen geſchützte“ Geld-
ſchränke bauen, bleiben ihre Gegner nicht
müßig, ſondern bedienen ſich gleichfalls der
Wiſſenſchaft, um die immer größer werdenden
Hinderniſſe, die ihrer Tätigkeit entgegengeſetzt
werden, zu überwinden. Jn Deutſchland
ſo ſchreibt „Chambers Journal“ iſt jüngſt
die angebliche Sicherheit der Geldſchränke
allerneueſten Modells durch die Taten eines
genialen Einbrechers kläglich ad absurdum
geführt worden dieſer Spitzbube öffnet mit
Hülfe der Phyſik und der Chemie die „aller-
ſicherſten“ Stahlplatten mir derfelben Leichtig-
keit, mi. der ein anderer ein Holzfkäſtchen zer-
brechen würde. Vor kurzem öffnete er den
Geldſchrank eines Bankiers in folgender Weiſe:
Er baute um den Schrank zuerſt eine Art Zelt
auf wollenen Decken. Dann ſetzte er zwei
Zylinder mit komprimiertem Sauerſtoff und
einen Acetylengaserzeuger in Tätigkeit. Durch
die Verbindung des Sauerſtoffes mit dem
Acetylen bildete ſich eine Feuerzunge, die ſo
ſtark war, daß der „feuerſichere“ Stahl des
Geldſchrankes wie Schnee an der Sonne
ſchmolz. Jnnerhalb weniger Minuten bildete
ſich in einer Wand des Geldſchrankes ein
großes Loch, und der Dieb konnte bequem
ſeine Hand hinducchſtecken und fich aller
Schätze des Schrankes bemächtigen. Bevor
alſo nicht ein widerſtandsfähigeres Merall
als Stahl gefunden wird, wird kein Geld
ſchrank vor den Angriffen kühner Spitzbuben
ſicher ſein. Das Problem iſt für die Handels-
welt von ſo großer Wichtigkeit, daß in Ame-
rika ſchon vor mehreren Jahren reiche Groß-
induſtrielle hohe Preiſe für die Erfindung
eines wirklich einbruchsſicheren Geldſchrankes
ausgeſetzt haben.

Beim Spielen erſchoſſen. Jn dem
lothringiſchen Ort Niederweiler tötete
der neunjährige Sohn des Adjunkten Geo-
ffroy beim Spielen durch einen Schuß aus

7

dem Gewehr ſeines Vaters ſein achtjähriges
Schweſterchen. Die von einem Ausgang
heimkehrende Mutter fand ihr Kind mit
zertrümmerter Schädeldecke im Zimmer liegen.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Berlin, 15. Jan. Hier wurde der ver
heiratete Heiratsſchwindler Bergmann
Muſiklehrer aus Halle a. S., wegen Heirats-
Schwindeleien verhaftet. Jm Laufe der letzten
Monate hat er von heiratsluſtigen Mädchen
über 10,000 M. erbeutet.

Breslau, 15. Jan. Jn einem hieſigen
Hotel wurden geſtern abend die Leichname
eines Paares aufgefunden, das ſich ols Ehe-
paar Ritter in das Fremdenbuch eingetragen
hat. Beide Leichen wieſen Schußwunden am
Kopf auf. Allem Anſchein nach hat der
Mann zuerſt ſeine Begleiterin erſchoſſen und
dann Selbſtmord verübt. Jn dem ſechs-
läufigen Revolver ſteckten noch vier Kugeln.
Wie ſich herausgeſtellt hat, handelt es ſich bei
der Leiche des Mannes um den Leiter des
Ziegeleiverbandes in Haynau Max Ritter,
der Unterſchlagungen in Höhe von 80 000 M.
begangen hat und geſtern mit einer Kellnerin
nach Breslau geflüchtet war.

Ball-Seide 1,10 ad1 Seidentabrikt. Henneberg, Zürioh.
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Unsere

cie bis zum 20. Januar

zu Ausverke ufs-Pret isen zum Verkauf.

Damen-Taghemden,
Damen-Nachthemden,
Damen- Beinkleider
Damen- Unterröcke

etc. ete.Sescho, IIge

Damen-Matinés

Damen-, Herren. u. Kinder-WMäsche.

Damen-Untertaillen
Damen- Taschentücher

eisse Woche
G o reiſt

Fs befinden sich in der weissen Woche:
Damen-Nachtjacken Kinder-Taghemden

Kinder-Nachthemden
Kinder- Beinkleider
Kinder- Taschentücher

etc.

Nähe des Marktes.

Herren-Nachthemden
Herren- Kragen
Herren- Manschetten
Herren- Taschentücher

ete.

Leipzigerstr. 1I01I.

dauert, bietet durch die ausserordentliche Ermässigung aerrefee vieltach
um ein Drittel u. mehr grosse Vorteile beim Einkauf unserer bewährten Qualitäten.

Resthestände er Konfektions-lLagers

Kaffee- Decken
Tisch-Gedecke
Küchen- Wäsche
Bettwäsche

etc.

Halle (I. I.

Januar.

(105

Ein großer Transport prima
Wesermarsch- Vieh

nuls hochtragende Färſen und Kühe,
neumilchende Kühr mit den Kälbern,

e

D K.S RBullen
ſowie ſrungſheie

ſtehen von heute ab bei mir zum Verkauf. (106

L. Nürnberger.
Merſeburg. Kaiſer- WilhelmsHalle.

Vateriändisches
Volksschauspiel

„Hohenzollern“.
200 Mitwirkende aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft.

Regie: Oberregiſſeur Heinrich Frey- Berlin.
Etwaiger Ueverſchuß dem Vaterl. Fraueu-Vereiu Stadt, Land

und dem Baufonds für das Bismarckdenkmal.

Auffübhrungsfogo.
Freitag, den 17. Januar, 3 Uhr.
Sonntag, den 19. Januar, nachmittags 4 Uhr, beſ. für aus-

wärtige Beſucher.
Montag, den 20. Januar, 3 Uhr.

Preiſe der Plätze im Vorverkanf Sperrſitz 2
alle übrigen Plätze 50 Pfg.

An der Abendkaſſe 2,225 Mk. 1,25 Mk. 60 Pfg.Vorverkaufsſtellen für Sperrſitz und I. Platz im Zigarrengeſchäft
des Herrn Frahnert,

Vorverkauf wird 2 Stunden vor der Aufführung geſchloſſen.
Der geschätts führende Ausschuss.

d.

r J 54 77 S3 F. 2

88)

kur! Eine Baekur ſollte
nicht auf das nächſte Jahr

verſchoben werden, denn je eher eine Krankheit be-
handelt wird, deſto eher heilt ſie aus.

Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.- ir. röm.
Bäder. Kaſtenheißluftbäder. Beſtrahlungen mit
Dampf, Fango- Behandlung. Alle Kurbäder, Maſſage,
ſowie einfache Waſſerbäder. Gute Heilerfolge.

DEF Zeuntralheizung in allen Räumen.

Proſpekte gratis u. franko.

Dampf- u. Oarmhach

Leunaerstrasse 4.

Mk. J. Platz 1 Mk

für II. Platz im Zigarrengeſchäft des Herrn Fuchs.

Herbst u. Winter-

t e en Sr Meere Polen ntfett
e. fritz Schulz jun. Ah es Leipzig.e

er seine Kinder lieb hat

giebt ihnen

Carl Kochlangjährig bewährten

Nährzwiehachk.
Karl Koch's Nährzwieback bildet

den Kindern geſundes Blut, ſtärkt
den Knochenbau und bietet den
baſten Erſatz für die oft mangelnde

e
Zu haben in Düten und Paketen

a 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Nachf. Guſtav

Köppe, Oberburgſtraße;
Walther Bergmann, Gotthardtsſtr. 10
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Rothe
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel;
Gröbers Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Dobritſch;
Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.
Milzau: Conrad, Bäckermeiſter.

(1755

Emma

Witwe Anna m
Burgſtraße 24 (13).

o Aerztlich geprüfte l
Maſſeuſe

(frühere Diakoniſſin).
Empfehlungen ſtehen zur Seite.

fCXÄX.TÜÄTÖ.

Sterbe-Kaſſe Einkracht.
Ordentliche

General- Verſammlung
Sonntag, den 19. Januar 1908,

nachmittags 31/, Uhr,
im „Thüringer Hof“.

Tages ordnung:
Rechnungslequng. Vorſtands-

wahl. Wahl der Reviſoren.
Verſchiedenes

Um zahlreiches, pünktliches Er-

ſcheinen bittet (96Der Vorstand.
Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

Scheliſiſch,

h Cabel-Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krähmer.

Das Parterrelogis
Weißenfelſerſtr. Nr. 11 iſt zu
vermteten und 1. April zu beziehen.
Preis 450 M. Näheres Markt 10

part. (52Am Sonnabend werden auf dem
Markte zu Merſeburg

von der

große und kleine

Läuferschweine
zum Verkauf ſtehen. (93

M.24 000 eheAckerhypothek
ganz nahe bei Merſeburg geſucht.
Off. unt. U. U. 7236 an
Rudolt Mosse, Halle a. S.

de S but von 90--100 Moraen zwiſch.
Halle, Querfurt u. MerſeburgS geſucht b i 60 000 Mk. Anzahlung.

Offerten unter U. W. 7237 an
Rudolf Mosse,Halle a. S.

Heute Freitag
friſche Hausſchlachte- Wurſt

empfiehlt A. B. Sauerbrey Nachf.

(111

Jch ſuche einen

Kellnerlehrling
im Bahnhof Merſeburg.

Traugott Prässler,
m

Jagdverpachtung.
Die Jaadnutzung im gemeinſchaft-

2

lichen Jaadbezirk Zſcherneddel wird
am 1. Februar d. Js. nachm.6 Uhr im hieſigen Gaſthauſe öffent-
lich vervachtet.

Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekannt gegeben.

Zſcherneddel, den 15. Jan. 1908.
116) Der Jagdvorsteher.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 15, Jan.
1908. Aufgetrieben waren: Schweine
4635 Stück. Ferkel: 1795 Stück. Ver
lauf des Marktes: Schleppendes Ge
ſchäft. Preiſe niedriger.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6-7 Mon. alt, Stück
32——52 M., 3--5 Mon. alt, Stck. 20—31 M.
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
14—-24 M unter 8 Wochen alt, Stück
11 13 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

S
Friſch eingetroffen

Ia. starke Hasen,
wilde Kaninchen,

Ia. Reh u. Spieſerrücken,
-FKeulen, -Blätter u. Kochfleiſch,
108) feiſt e Faſanenhähne,

Puter und Puthennen,
deutſche u. franz. Poularden,
Capaunen, Perl- u. Suppen-

hühner, feinſte Dresdener Gänſe
empfiehlt Emil Wolf.

Merseburger
Musikverein.

Donnerstag., den 23. Januar 1908.
abends 7 Uhr

im Königl. Schlossgartenpavillon:
Orchester-Kammer-

Konzert
des Leipziger Winderstein-

Orchesters-
Leitung: Herr Kapellmeister

Hans Winderstein.

Programm
1. G. F. Händel: Konzert

F-dur für Streichorchester, 2 obli-
gate Violinen und obligates Violon-
cello (bearbeitet von G. F. Kogel).

2. Bernhard Sekles; Sere-
nate für 11 Soloinstrumente, op. 14.

3. Joh. Seb. Bach Branden-
burgisches Konzert Nr. 4 G-dur für

Violine principale, 2 Hlöten, 2
Violinen, Viola und LKontrabass,
Violoncell und Continuo (II. Violon-
cell).

4. L. van Beethoven; a.
Rondino für 2 Oboen, 2 Klarinetten,
2 Hörner und 2 Pagotts (Nachge-
lassenes Werk). b. Aus den 11
Wiener Tänzen für 7 Streich- und
Blasinstrumente Herausgegeben und
zum ersten Male veröffentlicht von
Professor Dr. Hugo Riemann):Walzer Nr. 1, Menuett Nr. 4, W alzer

Nr. 3, Ländler- Nr. 7, Ländler Nr. 8.

Eintritt gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarten. Sperrsitzmarken zu50 Ptg. in der Stollberg'schen Buch-

handlung bis Donnerstag mittag.
Ebenso für Nichtmitglieder Fintritts-
Karten zu 2 und 3 Mark sowie Bei-
trittsmeldungen. (115Die Damen werden höflehst
gebeten, die Hüte in der Garde-
robe abzulegen.

Der Vorstand
Friſch eingetroffen:

Rehrücken, -Keulen, -Blätter, ſtarke
Haſen, Faſanen, Perlhühner, Puter,
Poulets, Capaunen, friſche Ma-
deira Ananas, Almeria Wein-
trauben, Katharin-Pflaumen, ſehr
ſchöne Preißelbeeren, echte Teltower

Rübchen (190empfiehlt C. L. Zimmermann.
Stadt Theater in Halle.

Freitag, 15. Januar, abds.
7 Uhr, Umtauſ bkarten ungiltig:
Ein Walzertraum.

Geehrter Ferr Apotheker!
Jch kann Jhnen zu meiner größten

Freude mitteilen, daß ich vollſtändig
überraſcht bin von dem großa tigen
Erfolg, welchen ich beim Ge brauch
der erſten Doſe Jhrer Rino-Heil
ſolbe gegen trockene Flechten hatte.

Bitte ſchicken Sie noch eine Doſe.

Joh. Sauer.
Düſſeldorf, 13./6. 06.

Dieſe Rino Salbe wird mit Erfolg
gegen Beinleiden, Flechten und Haut
leiden angewandt, iſt in Doſen à
Mk. 1. und Mk. 2. in den meiſten
Avotheken vorrätig, aber nur echt in
Originalpackung weiß grünrot u.
Schubert Co., Weinböhla,Zaälſchungen weiſe man zur

Für die Nedamen veramworilich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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